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Dauerkrise oder Abzocke?
Ergebnisse der Jahresumfrage 2010
In unserer diesjährigen Umfrage in Aus-
gabe 05/06 haben wir wieder rund 6.000 
Fach- und Führungskräfte der Energie- 
und Chemiebranche nach ihrer Meinung 
gefragt. Kaum haben sich die deutsche 
und die Weltwirt schaft von der Finanzkri-
se einigerma ßen erholt, droht die Pleite 
Griechenlands oder Portu gals, neuer liche 
Unruhen auszulösen. Ein ganzes Land 
steht vor dem Bank rott und bedroht da-
mit massiv die Stabilität in der Euro-Zo-
ne. Zahlreiche deutsche Energie- und 
Chemieunter nehmen haben in Europa 
investiert. Werden ihre Spit zenmanager 
die zu erwarten den Schwierigkeiten 
meis tern? Wel chen Einfl uss werden au-
ßerdem die in- und ausländische Poli-
tik nehmen? Wir haben die Leser des 
Barfeld Fo rum zur momentanen Situa-
tion in ihren Unternehmen und ihrer Ein-
schätzung zur wirtschaftspoliti schen Ent-
wicklung in der Euro-Zone befragt.

Angaben zur Teilnehmergruppe
Die Rückläufe der diesjährigen Um frage 

teilen sich wie folgt auf: 40 % der Befragten 
stammen aus der Energie- und jeweils 26 % 
aus der Chemie- bzw. Mineralölbranche. Die 
verblei benden 8 % entfallen auf benachbar-
te Wirtschaftszweige. 41 % sind heute auf 
Vorstands- oder Geschäftsfüh rungsebene 
tätig, etwa der gleiche Anteil in der Bereichs- 
oder Abtei lungsleitung. Rund 18 % arbei-
ten in der Gruppenleitungsebene oder sind 
Spezialisten. 4 % sind jün ger als 40 Jahre, 
31 % zwischen 40 und 50, während mit 65 % 
das Gros über 50 Jahre alt ist. Gut ein Drittel 
der Be fragten kommen aus größeren mittel-
ständischen oder Konzernunter neh men mit 
über 3.000 Mitarbeitern. Zwei Drittel arbei-
ten bei KMUs mit bis zu 3.000 Beschäftig-
ten. Dabei liegt der Unternehmensumsatz 
bei mehr als der Hälfte dieser Unternehmen 
bei über 500 Mio. Euro pro Jahr. 36 % erwirt-
schaften bis zu 100 Mio. Euro. Die verblei-
benden 13 % rangieren dazwi schen.

Krise überwunden – lessons lear ned?
Nein, die Wirtschaftskrise ist in Deutsch-

land noch nicht überwunden, so die mehr-
heitliche Meinung der Befragten aus der 

Energie-, Chemie- und Mineralölbranche. 
70 % sehen die Krise bis dato nicht aus-
gestanden und mahnen, auch wenn ein ge-
wisser Optimismus erlaubt ist, zur Vorsicht. 
Ein prognostiziertes Wirtschafts wachstum 
von +3 % im Vergleich zum Vorjahr klingt 
erst einmal gut. Bedenkt man aber, dass 
man von einer Nega tiventwicklung von rund 
-5 % gekom men ist, relativiert sich diese 
Zahl schnell wieder. Im Branchenvergleich 
fällt auf, dass die Chemiemanager deutlich 
positiver gestimmt sind als ihre Kollegen aus 
dem Energie- oder Mineralölsektor. Sehen 
bei den Erst genannten immerhin 46 % der 
Be fragten die Krise bereits jetzt als über-
standen an, sind es in den beiden anderen 
Branchen nur 21 % bzw. 33 %. Die Energie-
wirtschaft schätzt damit die Lage am pessi-
mistischsten ein.

Auf das eigene Unternehmen übertra gen 
liegen die Meinungen zur aktuel len Situation 
tenden ziell im positiven Bereich. Immerhin 
37 % der Teilneh mer der Umfrage be schrei-
ben die Situation in ihrem Un ternehmen als 
gut, nur 4 % als aus gewiesen schlecht. Die 
große Mehr heit (59 %) liegt im Mittelfeld und 
wartet gespannt die kommenden Ent wick-
lungen auf politischer Ebene und deren 
Implika tionen für die Unterneh men ab. 

Mit Rückblick auf das Krisenjahr 2009 
wurden nach Angaben der Befragten in 
circa jedem vierten Unternehmen Mitarbei-

Aufgepasst !

Vor dem Hintergrund von Planungs-
unsicherheit, neuen Steuern und 
Abgaben befasst sich die Energie-
branche zwangsläufi g derzeit wie-
der mit Restrukturierungsmaßnah-
men, die oftmals mit Freistellungen, 
Frühpensi onierungen und Verset-
zungen ein hergehen. Das Betriebs-
klima ver schlechtert sich und die 
Unsicherheit über den Arbeitsplatz 
greift um sich. Eine fatale Situation 
für die Unterneh men vor dem Hinter-
grund, dass auf grund der demogra-
fischen Entwick lung derzeit und 
zukünftig wieder verstärkt Fach- und 
Führungskräfte gesucht werden. 
Wie soll man als Arbeitgeber damit 
umgehen? Auf der einen Seite muss 
man erforderliche Anpassungsmaß-
nahmen durchführen und gleich-
zeitig gute Mitarbeiter pfl e gen und 
damit halten. Ein Spagat, der sel-
ten gelingt! Daneben muss man sich 
aufgrund der steigenden Nach frage 
nach Spezialisten darauf ein stellen, 
dass die Ge hälter in den nächs-
ten Jahren erheblich steigen wer-
den. Was wir übrigens derzeit schon 
bei der Besetzung einer Reihe von 
Positionen verspüren.

Die Chemiebranche dagegen hat 
trotz der Finanzsituation wenige 
Frei stellungen vorgenommen und 
profi tiert derzeit davon, kaum neue 
Mitarbeiter aus dem Markt rekrutie-
ren zu müssen. Das kann sich aber 
bedingt durch anstehende Nachfol-
gethemen und anziehender Konjunk-
tur bald ändern. Drum merke: Gute 
und qualifi zierte Mitarbeiter selbst in 
einer schwierigen Phase zu halten 
und zu pfl egen ist immer noch güns-
tiger, als zukünftig in engen Märkten 
neu zu rekrutieren bzw. sogar offene 
Positionen vakant zu lassen!
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Hat Deutschland die Wirtschaftskrise überwunden? 

Ja Nein 
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ter aufgrund der sich ver schlechternden wirt-
schaftlichen Lage entlassen. Eine bedroh-
liche Größen ordnung, wenn man bedenkt, 
dass auch bei sich erholender Konjunktur ein 
solcher Abbau nicht kurzfristig wieder rück-
gängig zu machen ist. Im Branchenvergleich 
ist es die Energie wirtschaft, die einen etwas 
längeren Atem zeigte. Hier waren es nur 
rund 16 % der Un ternehmen, in denen es zu 
krisenbe dingten Entlassungen kam. Schaut 
man sich die Maßnahmen an, mit denen die 
Unternehmen auf die wirt schaftliche Situa-
tion reagierten, ergibt sich folgendes Bild. 
Um Freiset zungen zu vermeiden, wurden 
bran chenüber greifend vorrangig aufgelau-
fene Überstunden abgebaut, Leihar beit re-
duziert und das Mittel der Kurz arbeit genutzt. 
Häufi g wurden jedoch auch vakante Posi-
tionen bewusst nicht neu besetzt, sondern 
die Aufga ben auf andere Funktionen verteilt. 
Ein gefähr liches Spiel, wenn man bedenkt, 
dass hierdurch die Qualität der ange bote nen 
Leistung sinken kann oder die Mitarbeiter, 
die Ziel der Umvertei lung sind, das zusätz-
liche Arbeitspen sum nicht stemmen können. 
Demoti vation und Burnout können die Fol-
gen sein, die nicht selten zu einem Weg gang 
führen. Bei der Mehrheit der Unter nehmen 
sind die seinerzeit ein gelei teten Maßnah-
men mittlerweile ausge laufen. In jedem drit-
ten Unter nehmen dauern sie aktuell noch an. 
Die Be fragten ziehen mit großer Mehrheit 
(83 %) ein positives Fazit zu den gegen die 
Krise getroffenen Maß nahmen. Diese wer-
den als zielführend und weitgehend effektiv 
beschrieben. In der Chemiebranche ist man 
sogar noch positiver gestimmt. Dort sind es 
sogar 90 %, die hinter den Maßnah men ste-
hen.

Doch was hat sich aufgrund der jüngsten 
Weltwirtschaftskrise langfris tig in den deut-
schen Energie-, Che mie- und Mineralölun-
ternehmen ver ändert? Die Organisations-
struktur wurde bei vielen Akteuren auf den 
Prüfstand gestellt und – teilweise drastisch 
– geändert. Das Restruktu rieren von Teil-
bereichen, das Ver selbstständigen ganzer 
Unterneh menseinheiten, das Heraustrennen 
und Verschlanken ganzer Ebenen oder auch 
der Verkauf einiger Aktivi täten waren Folgen 
der Krise. Gleich zeitig wurde in einer Reihe 
der be fragten Unternehmen das Entgeltsys-
tem und hier speziell das Bonussys tem über-
arbeitet. Teils weil die Mitar beiter zu ihrer 
Absicherung ein höhe res Fixum anstrebten, 
teils weil die Unternehmen die mancherorts 
nach Gutsherrenart verteilten Tantiemen den 
neuen Marktgegebenheiten an passen muss-
ten. 

Man sollte meinen, dass in einer solch 
wirt schaftlich schwierigen Situation, wie 
wir sie im letzten Jahr erleben muss ten, 
Kontroll organe wie Aufsichts- oder Beirä-
te an Bedeutung in den Unter nehmen ge-
winnen. Dies bestätigen mit nur 27 % aber 
noch nicht einmal ein Drittel aller Be fragten. 
Inte ressanterweise fällt hier ein deutli cher 

Unterschied zwischen den Bran chen auf. 
Bei den Energie unterneh men haben diese 
Organe sehr wohl an Bedeutung zu gelegt, 
wie immerhin 42 % der Teil nehmer bestä-
tigen. Bei den Chemie- und Mineralöl-
unterneh men sind es im Schnitt nur 19 %.

Die Lage in Europa – 
ist nach der Krise vor der Krise?

Nach ihrer Einschätzung zur momen tanen 
wirtschaftlichen und politischen Lage in 
der Eurozone befragt, geben sich 9 % der 
Befragten weitgehend opti mistisch, 20 % 
dagegen eher pessi mistisch. Das Gros 
urteilt mit mittelmäßig und sieht keinen 
nen nenswerten Ausschlag in die eine oder 
die andere Richtung. Dabei gibt es keinen 
signifikanten Unterschied zwi schen den 
Branchen. Die nicht gerade geringe Anzahl 
an Pessimisten erklärt sich schnell, wenn 
man sieht, dass fast 75 % der Teil nehmer 
damit rech nen, dass es nach Griechenland 
auch andere Länder in Europa treffen wird, 
die in eine ver gleichbare Schuldensi tuation 
kom men. Hier werden vorne weg Spani-
en, Portugal, Italien, aber auch Ungarn und 
Irland genannt.

In der Rückschau beurteilen die Be fragten 
die Reaktionen der Staats chefs und Finanz-
institutionen Europas auf die Staatskri-
se Griechenlands sehr heterogen. Je ein 
Viertel hält die ge troffenen Entscheidun-
gen für ange messen bzw. für nicht zielfüh-
rend. Rund die Hälfte schätzt die beschlos-
senen Schritte für nicht schlecht, aber nicht 
weitreichend genug. Im Bran chenvergleich 
urteilt die Energiewirt schaft etwas pessi-
mistischer als die Chemiewirtschaft. In die-
sem Zusam menhang hält auch mit 59 % der 
Um frageteilnehmer die Mehrheit die deut-
sche Unterstützung Griechenlands in Mil -
liardenhöhe für falsch.

Mit Blick in die Zukunft muss man sich 
fragen, ob die von den oben genann ten 
Politik- und Finanz-Akteuren geplanten 
Maßnahmen ausreichen werden, um einen 
„Fall Griechenland“ zukünftig zu vermeiden. 
Nur 20 % der befragten Führungskräfte und 
Spezia listen sind davon ernsthaft überzeugt. 
Die große Mehrheit von 80 % glaubt nicht 
daran. Ein verheerendes Urteil für die Spit-
zen der Länderregie rungen und die Finanz-
institutionen. Ganz entscheidend wird es 
in diesem Zu sammenhang sein, die Sta -
bilität des Euro langfristig zu sichern. Die 
Maß nahmen, die hierfür von den Energie-, 
Chemie- und Mineralölma nagern am vielver-
sprechendsten be funden wer den, ist das Er-
greifen geeigneter Sanktionen bei Verletzung 
der Maastricht-Kriterien sowie das Formu-
lieren und Anwenden einer Exitklausel für 
Länder, die wiederholt die Stabili tätsaufl agen 
verletzen. 

Eine klare Ansage an die Politik, die sich 
bekanntermaßen mit solch ein deuti gen Be-
schlüssen schwer tut. Nur mit geringem Anteil 
wurde an zwei ter Stelle für die kon sequente 
Durch setzung der Regelung gestimmt, die 

■ Zitat

Es kommt nicht darauf an, die Zukunft 
vorherzusagen, sondern auf die Zu kunft 
vorbereitet zu sein. 

Perikles, antiker griechischer 
Staatsmann † September 429 v. Chr.

besagt, dass kein Land für die Schul den eines 
anderen haften darf. Eben falls weit verbreitet 
war die Forderung nach der Einführung eines 
Europäi schen Währungsfonds und/oder ei-
ner Europäischen Wirt schaftsregierung. Dem 
Internationalen Währungsfond (IWF) traut 
man in diesem Zusam menhang nicht sehr 
viel zu. Konkret sehen rund 75 % der Befrag-
ten die Stabilität des Euro in Gefahr! Wenn 
nicht jetzt, dann zumin dest in den kommen-
den Jahren. Zum Jahresende 2010 wird nach 
Einschät zung der Befragten der Euro im 
Mittel bei 1,19 USD liegen. Dabei reichen die 
indivi duellen Meinungen von 1,00 USD bis 
sogar 2,10 USD.

Fazit
Die Krise in Deutschland ist noch nicht 

ausgestanden, so die mehrheitliche Mei-
nung in unserer diesjährigen Um frage unter 
den Managern der Ener gie-, Chemie- und 
Mineralölwirt schaft. Im Branchenvergleich 
ist die Chemie industrie, was die Entwick-
lung in na her Zukunft angeht jedoch opti-
misti scher gestimmt als die beiden ande ren 
Wirtschaftszweige. Im Rück blick bewertet 
das Gros der Befragten die Maßnahmen, die 
von den Unter neh men zur Krisenbekämp-
fung 2009 eingeleitet wurden, als zielfüh-
rend und angemessen. Langfristige negative 
Auswirkungen der Krise werden am ehesten 
in organisationalen Verände rungen, dem 
Anpassen von Entgelt systemen und der 
zunehmend schwie rigeren Fremdfi nanzie-
rung gesehen. Die aktuelle Situation in der 
Euro-Zone wird allgemein recht pessimistisch 
beurteilt. Drei von vier Befragten rech nen 
mit einem neuerlichen Staats bankrott a là 
Griechenland. Die von den Länderregierun-
gen und den euro päischen Finanzinstitutio-
nen dagegen beschlossenen Maßnahmen 
werden mehrheitlich als nicht ausrei chend 
beurteilt. In diesem Zusam menhang se-
hen ebenfalls drei Viertel der Be fragten die 
Stabilität des Euros akut oder in den nächs-
ten Jahren gefähr det.

Zusammenfassend kein sehr optimis tisches 
Bild. Bleibt zu hoffen, dass sich die Robust-
heit der Energie-, Chemie- und Mineralöl-
branche, die wir schon wäh rend der jüngsten 
Wirt schaftskrise erlebt haben, auch auf euro-
päischer Ebene beweist. Aber ohne die not-
wendigen Maßnahmen seitens der Politik, im 
In- wie auch im Ausland, wird es nicht gehen.

Wir bedanken uns recht herzlich bei allen 
Teilnehmern der Umfrage.


